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Breslauer 


Beob acht er. 


Ein unterhaltendes Blatt für alle Stände, in 
als Ergänzung zum Breslauer Erzähler. 


Dienftag, den 29. Januar. 4 


Se 


Redaktion und Expedition: Buchhandlung von Heinrich Richter, Ring Nr. 51, im halben Mond, 


Fünfter Jahrgang. 


— — 


Hiſtoriſche Skizzen aus Schleſiens Vorzeit. 


Der ſchwarzée Hans. 
5 (Fortſetzung.) 


Anna gehorchte, warf aber im Vorbeigehen an dem Stu⸗ 
denten einen fragenden Blick auf denſelben, den dieſer unbe— 
merkt vom Vater austoufchte, und dadurch auf ein obwal⸗ 


tendes Einverſtändniß der beiden jungen Leute hinwies. 


Als ſie allein waren, fragte der Obriſt den Jüngling, was 
der Zweck feiner gewünſchten Unterredung fei, ſtatt der Antwort 
zog Cours, denn er feloft war es, die dem Spione ents 
wendete Rolle hervor, und überreichte ſie dem alten Krie— 
ger. — i 

Aufmerkſam las dieſer das hölliſche Geheimniß und verän⸗ 
derte dabei mehrmals die Farbe. 

2Fluchwürdiges Komplott le rief er entſetzt nach geſchehe⸗ 
ner Durchleſung aus, steufliſche Tücke! alſo nicht allein Vers 
rath und Ueberrumpelung, ſondern auch ſogar Meuchelmord 


bedroht die Pläne und das Leben des beſten Königs? — 


Schändliche, es ſoll Euch nicht gelingen, der Herr der Heer⸗ 
Haaren wendet ſelbſt das Unglück vom Haupte des Geſalbten, 
doch wie find Sie zur Entdeckung des gräßlichen Anſchlages, 
wie zu dieſem Pergamente gekommen ze fuhr er, ſich an den 
Studenten wendend, fort. 
e der Behauſung meines Vetters, des Gaſtwirthes To⸗ 
ſer des 8 ließ mich ein glückliches Ohngefähr Mittwiſ⸗ 
den Ben erräthers werden; und als er ſchlief, ſetzte ich mich in 
chen Mor desjenigen, wodurch vielleicht das Heil der preußi⸗ 
ſche r - gefährdet wird, doch wage ich es, zugleich eine 
Bitte i 1 irregeleiteten Vetter einzulegen, da er 
ech 4 oßes Spielwerk in der Hand Mächtiger zu ſeyn 
— ne: ne, Munde der Obriſt finfter, bor 
edes Mitwi n di ölliſchen 
Plane veiſichern. «s . 0 


. 


In dieſem Augenblicke trat der längſt erwartete Adjutant in 
das Zimmer, und fragte um die Befehle des Obriſten. 

» Her Lieutenant, antwortete dieſer, Lich gehe ſelbſt zum 
Gouverneur, Sie aber werden unterdeß den Arreſtanten hier 
auf die Hauptwache bringen; und mit Ihrer Officiersehre da: 
für haften, daß er richtig abgeliefert werde. 

Hiermit ſteckte er den Frühtapport nebſt der bewußten Per⸗ 
gamenttolle zu ſich, und verließ das Zimmer. a 

„Brüderchen, Brüderchen! umdes Himmelswillen, was ficht 
Dich an le rief der Lieutenant Theobald Fiſcher, als ſich der 
Odriſt enıfernt hatte, »was haft Du vor, Dich ſol ich in 
Verhaft nehmen, Dich, meinen theuerſten Freund? Bei un 
ſerer Freundſchaft beſchwöre ich Dich, ſetze mich von dem, wa 
vorgegangen iſt, in Kenntniß le 

Mit kurzen Worten erklärte ihm der Freund, ſoviel ihm 
ſelbſt bekannt war, und fo viel er ſelbſt erlebt hatte, und wie 
er die ganze Nacht hindurch auf den Wällen unſtätt umherge⸗ 
irrt ſei, mit ſich ſelbſt in Zweifel, ob er den verblendeten Ver; 
wandten verrathen ſolle oder nicht, bis endlich die Pflicht und 
die Liebe zum Könige über jede andere Bedenklichkeit geſiegt 
hatte. — N : 

Kopfſchüttelnd entgegnete der Lieutenant: 

Wenn der alte Tauenzien nicht gleich Rath zur 
Stelle ſchafft, iſt Preußen und ſein König verloren. Friedrich 
hatte fein Quartier in Woiſelwitz, von der Hauptarmee 
weit entfert, und nur von einem Vorpoſten⸗Detachement, den 
Zithenſchen Huſaren, gedeckt; gebe Gott, daß ihn ſein 
altes gutes Glück auch diesmal vom Verderben rette! x 

= a 3. 8 
x um ein Feuer lagen ſechs Ziethenſchen Huſaten in die wär: 
menden Mäntel gehüllt, nicht weit von ihnen ſtand ein alter 
Unterofficier und zäumte fein Schlachtroß, während er, von 
Zeit zu Zeit ungeduldig auf die Landſteaße nach Woiſelwitz 


blickte. — 9 N N r N 
»Wo der Teufel nur den Lieutenant hat, gewiß wieder bei 


der verwetterten Hexe, der katholiſchen Gräfin. Na wenn, der 


2 


nicht noch ſchief anrennt, fo heiße ich nicht Wallheim. Es 
iſt doch gar zu arg, den Poſten allein zu laſſen, und in die 
Arme eines Weibes zu rennen, ohne ſich im Geringften nur 
um ſeine Leute zu ſcheeren; da ſoll ja gleich ein heiliges Mord 
Donnerwetter — < 6 

Der Soldat unterbrach ſich ſelbſt, und ſchaute ſchärfer in 
die Weite; er gewahrte eine ſich nähernde Staubwolke, und 
— 75 den am Feuer ruhenden Huſaten wendend, rief er 

arſch: 

» Holla, auf Burſchen, wenn ich nicht irre, kommt der 
Lieutenant; friſch, an die Pferde, daß er uns nicht unvorbe⸗ 
reitet antreffe. x 

Sie ſprangen auf und thaten nach ſeinem Geheiße. Der 
Officier war bald bei ihnen. ; 

Wo iſt der Trompeter, Unterofficier Walheim?« ſchrie 
er wie außer ſich. 
vort bei ſeinem Pferde rapportirte der Gefragte vers 
wundert. 

Der Officier ſprengte an denſel ben heran und gebot ihm, 
gleich nach Woiſelwitz zu reiten, ſo ſchnell er nur vermöge, und 
das Dorf zu allarmiren. 

» Aufgeſeſſen,« rief er dann den Uebrigen zu, wir 
ſchwärmen über das Feld, und rufen uns das Detachement aus 
der Kantonirung, die Schurcken von Oeſterreichern wollen uns 
den König aus Woiſelwitz holen. Die Gräfin hat ſich, und 
den ſchändlichen Paln verrathen. 
Friedrich le 

Beſtürzt ſaßen die Huſaren auf, und zertheilten ſich über 
das Feld, von Zeit zu Zeit ihre Piſtolen abſchießend, um das 
Detachement, zu dem fie gehörten, auf diefe Art in Allarm zu 
bringen. — ö 

(Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


Ge d en ſech a f 


Es iſt eine allgemein als richtig anerkannte Bemerkung, daß 
nicht der eigenthümliche, ſondern der erborgte Charakter lächerlich 
mache. Es kann Niemand dafür, zu ſeyn, was er iſt, aber 
dafür kann Jeder, daß er zu ſcheinen ſucht, was er nicht iſt. 
Ein Buckel iſt keineswegs lächerlich, er müßte denn unter einem 
prachtvollen Gewande ſtecken, und eben ſo wenig ein geringes 
Maaß von Geiſtesgaben, wofern man nicht den Schimmer und 
Schmuck eines außerordentlichen Geiſtes zu erborgen ſucht. Die 

außer dem Bereich menſchlicher Macht liegenden Mängel des 
Körpers oder des Geiſtes verhüllt und bedauert jeder gutgeartete 
Menſch, aber er darf die gefliſſentlich erworbenen ohne alle 
Schonung behandeln. Wer der Welt Gaben aufdringen will, 
die er nicht hat, iſt in den Augen der Weltleute eben ſo ſtraf⸗ 
bar, als wer im Handel und Wandel wiſſentlich falſche Münze 
ausglebt; der Eiſtere verdient verſpottet und lächerlich gemacht 


Auf, auf! für unſern ; 
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zu werden, fo wie es dem Geſetze zukommt, den Letzteren zu 
beſtrafen. 

Man kann ohne gewiſſe angenehme Gaben und Vorzüge 
immer ein ſehr würdiger, braver Mann ſeyn, man wird aber 
lächerlich, wenn man auf jene Eigenſchaften Anſprüche macht. 
Man wird hierdurch zum eigentlichen und vielleicht einzigen Ge⸗ 
genſtande der Spötterei, denn man ſteht über den Thoren, die 
unter der Spötterei, und unter den klugen Leuten, die das 
rüber hinweg find. Man ſchafft ſich ſelbſt zum Gecken. 

Es iſt nicht anzunehmen, daß ein folder Geck ſich anfänge 
lich feloft hintergangen und wirklich von ſich gedacht habe, was 
er Andre gern von ſich denken laſſen möchte. Im Gegentheil 
kennt ſich jeder Geck ausnehmend gut und iſt ſein eigener ſtren⸗ 
ger Richter; ja, mancher lebt und ſtitbt mit Fehlern und 
Schwachheiten, die von Niemand, als von ihm felbft, entdeckt 
worden. Freilich hält jeder Geck ſein Geheimniß in der Bruſt 
verſchloſſen, und das macht die Leute glauben, als ob er hin⸗ 
ſichtlich ſeines wahren Charakters beſtändig ſelbſt im Dunkeln 
getappt habe. 

Man kann fo viele Arten von Gecken unterſcheiden, als es 
wünſchenswerthe Gaben und Vorzüge im menſchlichen Leben 
giebt, und man würde kein Ende finden, wenn man Beifpiele 
von jeder befondern Eitelkeit und Ziererei, wodurch die Leute ſich 
entweder lächerlich machen, oder wenigſtens den Werth andrer 
Gaben, die ſie wirklich beſitzen, verringern, anführen wollte. 

Aber giebt es keinen Ausweg, die gefährliche Klippe, an 
welcher wir fo Viele ſcheitern ſehen, zu vermeiden? Allerdings, 
und zwar einen Ausweg, der ſich ſo ungeſucht darbietet, daß man 
eine nähere Beziehung deſſelden für überflüſſig halten würde, 
wenn nicht die große Menge von Gecken mehr, als hinlänglich, 
lehrte, daß derſelbe insgemein für gar nicht vorhanden angeſe⸗ 
hen werde. Dieſer Ausweg aber iſt nach Cicero (Ollie. 1. 31) 
kein anderer, als a 

Jeder bleibe bei dem, was ihm eigenthümlich und n 
ſich fehlerhaft iſt. Dies iſt das beſte Mittel, immer — An 
3 1 1775 wir ſuchen. N 

s iſt die erſte Pflicht, Nichts zu thun, was der allgemei⸗ 
nen Natur des Menſchen widerſpricht; die zweite, unſrer — 
dern Natur zu folgen. Dies letztere geht fo weit, daß ſelbſt, 
wenn wir an Andern etwas an ſich Vellkommneres und Edleres 
ge wir doch unſere Beſtrebungen nicht ſogleich darauf 
lenken, ſondern ſie immer nach dem Maßſtabe unſter Natur 
einrichten müſſen. Denn es hilft zu Nichts, ſeiner Natur Ge⸗ 
walt anzuthun, und nach etwas zu ſtreben, was man doch nicht 
erlangen kann. Nach der Erfahrung ſteht Nichts gut, was 
nicht natütlich iſt, was einen Zwang oder Affektation verräth. 
— — — Das ſteht einem Jeden am Beſten, was 
U er e i ſt. x 5 
a igenthümliches aber, welches Cicero befol 
jeder Menſch in ſich. Unſtreitig iſt kein a. 0 
gen tüchtig; aber eben ſo gewiß wird es ſchwerlich einen Men⸗ 
ſchen geben, der nicht zu Etwas lüchtig wäre; und dieſes Et⸗ 
was hat die Natur augenſcheinlich für ihn beſtimmt, indem fie 
ihm einen Hang, eine Neigung dazu eingepflanzt hat. Dieſem 
Hange, dieſer Neigung warnt Cicero zu widerſtreben; ein ver⸗ 
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ſtändiges Benutzen derſelben führt den Menſchen wenigſtens 
in Einem Stücke über das Mittelmäßige hinaus, während ein 
unmeifer Ungehorfam ihn höchſtens mittelmäßig und wahrſchein⸗ 
lich lächerlich macht. Die Menſchen find Überhaupt nicht ſo 
nachſichtig und großmüthig, daß fie um fünf Gerechter willen 
eine ganze Stadt erhalten ſollten; vielmehr ſind ſie geneigt, um 
einiger Schuldigen willen viele Gerechte zu verderben. Eine 
einzige Thorheit wiegt viele Tugenden auf; aber man wird 
ſchwerlich viele Thorheiten mit Einer Togend zudecken können. 
Schauſpieler, die doch ihre Rollen auswendig wiſſen und ſich 
nur einige Stunden lang verſtellen, wählen immer ſolche Rol⸗ 
len, die der natürlichen Neigung ihres Geiſtes gemäß ſind; wie 
kann denn ein Spieler auf der großen Lebensbühne hoffen, ei⸗ 
nen erborgten und ihm nicht angemeſſenen Charakter ſein gan⸗ 
zes Leben hindurch glücklich zu ſpielen? Wahrlich, es iſt ruhm⸗ 
voller und belohnender, ein vortreffliche Schuſter, als ein ein⸗ 
fältiger und lächerlicher Gelehrter zu ſeyn “). 21.) 


Einzelne Bemerkungen über die Frauen. 
(Fortſetzung.) 


Bei den Frauen heißt ſich zieren und ſich ſchminken nicht gegen 
ihre Ueberzeugung ſprechen; ſie halten dies vielmehr für weiter 
nichts, als eine Verkleidung und Maskerade, wo man ſich nicht 
für das, was man zu ſeyn ſcheint, gehalten wiſſen will, ſon⸗ 
dern wo man ſich bloß zu verbergen und unkenntlich zu machen 
bedacht iſt; es heißt ihnen ein Betreten, die Augen zu berük⸗ 
ken, und dieſe Adſicht, im Arußeren gegen die Wahrheit zu ers 
ſcheinen, iſt eine Art Lüge. 

Wenn die Frauen bloß in ihren eigenen Augen ſchön ſeyn 
und ſich unter einander gefallen wollen, ſo können ſie ohne 
Zweifel hinſichtlich der Art und Weiſe, ſich zu ſchminken, und 
in der Wahl der Putz⸗ und Schmuckſachen ihrem Geſchmack 
undEigenfinn folgen; aber wenn fie Männern zu gefallen wünſchen, 
wenn fie für dieſe ſich anfärben und in Glanz ſetzen, fo diene ihnen 
von Seiten des geſammten Männerſtandes, oder doch des größten 
Theiles deſſelben zu wiſſen, daß das Weiß und das Roth ſie 
abſcheulich und abgeſchmackt mache, daß das Roth allein fie al⸗ 
tere und verftelle, daß es den Männern eben fo ekelhaft fei, fie 
mi Bleiceiß im Geſicht, als mit falſchen Zähnen im Munde 
Pe Wachskugeln in den Backen zu fehen;, daß dieſelben 
bäzlich n allem Ernſte gegen jede Kunſt, mittelft deren fie ſich 

machen, Einſpruch thun. — — 


5 Me Thema ausführlicher behandelt leſen will, ben vers 
lich auf dle a die oben angeführte Schrift Ciceros, namentr 
quemque — 28 — 32. Der Grundſatz: „id enim maxime 
den der ſich 1 quod est cuiusque suum maxime“ ift für 
dünkens mehr — in der Welt bewegen will, unſers Be⸗ 
ſern Ko 1 als ein Schock Höflichkeitsregeln, wie fie 
8 mplimentirbüchern dargeboten werden, und es 
lohnt ſich wohl der Mühe, in müßigen Augenblicken über ihn na ch⸗ 
zudenken. 


Wenn die Frauen ſo von Natur wären, wie ſie es durch 
Kunſt werden, daß ſie in einem Augendlicke alle Friſche ihres 
Teint verlören und ein eben fo entzündetes und angeſtrichenes 
Geſicht hätten, als ſie es ſich durch das Roth und die Male⸗ 
reien, womit fie ſich ſchminken, verſchaffen, ſo würden ſie un⸗ 
töſtlich ſeyn. 

Eine kokettirende Frau betrachtet die Zeit und die Jahre bloß 
wie etwas, das die Übrigen Frauen tunzelig und häßlich mache; 
wenigſtens vergißt fie, daß das Alter ihr ins Geſicht geſchrie⸗ 
ben iſt. Derſelbe Putz, der vor Zeiten ihre Jugend reizend 
gemacht hatte, verſtellt zu guter Letzt ihre Perſon und beleuch⸗ 
tet die Gebrechen ihtes Alters; ihr Zärtlichthun und affektirtes 
Weſen begleitet ſie in Schmerz und in Krankheit; fie ſtitbt ge⸗ 
putzt und mit bunten Flittern behangen. 

Eine Frau vergißt einen Mann, den ſie nicht mehr liebt, 
bis auf die Gunſtbezeigungen, die er von ihr erhalten hat. 

Eine Frau, die nur Einen Anbeter hat, glaubt keine 
Kokette zu ſeyn; diejenige, welche mehrere Anbeter hat, 
glaubt nur eine Kokette zu ſeyn. b 


(Beſchuß folgt.) 
I TOTER 
Statiſtiſche Notizen. 
(Fortſetzung.) 
| Straße oder Gaſſe. var Einwohner: 


m 


Transport, 1661 43,726 

97 Matthiasfeld Te a FRE = 
89 Matihiaefirfe » een nn 93 2145 
99 Un der Matthias⸗Kunſt +» » 67 
100| Mauritius: Pla « re ne 12 345 
101MiHigafle + «rennen 34 832 
102 0Meſſergaſſe CC HT ARE ET ARER 41 | 904 
105 Michaelis gaſſe een“ 21 136 
104 Minoritendof ee oe. 0. 6 217 
105 Mittelgaſſe at er a 1 0. . 2 66 
106 Un den Mühlen 7 233 17 123 
107 Mühlgaſſe „ b 25 636 
108 Nadlergaſſe. F „ „ a ee 23 94 
a . Summa 2044 | 49,291 

(Fortſetzung folgt.) 
— —— — STIER ei | 


Geſtorben. 

Vom 19.— 26. Januar find in Breslau als verſtorben angemel⸗ 
det: 69 Perfonen (27 männl., 42 welbl.). Darunter finds Todtge⸗ 
boren 23 unter 1 Jahre 15, von 1 —5 Jahren 103 von 5 10 Jah 
ten 1, von 10 — 20 Jahren 3, von 20 — 30 Jahren 2, von 30 — 40 
Jahren 5, von 40—50 Jahren 7, von 5060 Jahren 6, von60 —70 
Jahren 4, von 70—80 Jahren 11, von 80—90 J. 3, von 90—100J. 0. 

Unter dieſen en Ben Kiankenanſtali und zwar 

n dem allgemein rankenhoſpita R 
. — 2 10 Ae Eltſabethinerinnen 0. 
In dem allgemeinen Hospital der barmherz. Brüder 0. 

— der Gefangen ⸗Kranken⸗Anſtalt 0. 

Ohne Zuzlchung ärztlicher Hülfe. 3. 


/ 
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Stand des (der) Ver⸗ Reli⸗ 8 
Tag Name u = orbenen: gion. Krankheit. | Alter, 
un - 
Januar. | ; 

5 Ac wannemtw. G. Sattler.] ev. e 80 J. 

d. Schneidermſtr. Schubert S.] ev. Bräune. 1 J. 3 M. 

Schloſſermſtr. G. Kindling. w. Sch wind], 57 J. 
17. d. Gutsbeſ. Prätorius T. ev. gaſtr. Firber. 22 J. 

d. Graupner Schwalbe S. ev. Waſſerſucht. 10 J. 6 M. 


v. „Beuſtwaſſerſ. 54 J. 

„v. Uanterteibsletd. 30 J. 8 W. 
jd. Krämpfe. 4 W. 

ev. Krämpfe. 8 M. 
kath. Waſſerjucht. 52 2. 
Lungenſucht. 48 J. 


d. Zuckerſied.geſ. Carol T. 
d. Uhrmacher Götz Fr. 

d. Wollhändlr. Orgler T. 
d. Schuhmemſtr Wagner T. 
Muſikus F. Reinelt, 
Unteroffiz. wet, J. Mieitezke.) ev. 


Getreidemäkter Kayſer S. (v. Bruſtleiden. 10 J. 4 M. 
b. — Karnaſch F. tath Abzehrung. 2 J. 4 M. 
19. Ockonomwitw. S. Knörich. . Waſſerſucht. 71 2 
Id. Sporenmacher Marchand fr.) ev. Alterſchwäche, 72 J. 
d. ehm. Kretſcher Eckhardt S. ev. Auszehrung. [3 J. 9 M. 
d. Seifenſieder Simon T. ev. Krpf. u. Schlg. 10 M. 12. 
d. Unteroff. Müller T. (v. Krämpfe. 15 W. 
d. Unteroff. Müller J. v. Krämpfe. 4 M. 
d. Unteroff. Nitſchke S. ev. Bräune. 2 J. 7 M. 
Gä ' tnerwttw. E. Binder. ww. Alterſchwäche. 88 J. 
Schl. Ger.⸗Landſchafts⸗Syndi⸗ 
kus Köngl. Juſtizr. A. Scholz. kath. Zehrfieber. 59 J. 6 M. 
„d. Maurergeſ. Roth Fr. kath. Waſſerſucht. 48 J. 
8 m.emſtr. Schmelzer 
e ey (v. [Entbind.⸗Fol. 32 J. 
d. Schuhm.geſ. Machulke S. kath.] Abzehrung. 1 J. 4 M. 
d. Tagl. Franz S. 5 Todtgeboren. 
Pptmswiw. R L. v. Saliſch. cv. |Schleimfieber. 78 J. 
20. Uaverehl. E. Mayerhof. (v. Bruſtwaſſerſ. 79 J. 
Tobtengrb.mſtr. J. Wagner. kath.] Bruſtleiden. 61 J. 
Lunehl, ©, kath.] Krämpfe. 11 M. 
Musketier P. Kulott. kath.] Nerven fieber. 21 J. 6M. 
d. Reg.⸗Sekret. Nötel Fr. ev. Schlagfluß. 65 J. 3 M. 
d. Schuhm. geſ. Fu Ener T. ev. Waſſerkopf. 1 J. 9 M. 
21. Geſch. Schuhm.⸗Fr. R. Binder. kath. Alterſchwäche. 78 3. 
Zagarb.wim. R. Kämmer. kath. Waſſerſucht. 65 3, 
Handelsm. J. Springer. kath. Erhängt. 51 FJ. 
d. Herdſchläuer Meyer T. ev. Atrophie. 28. 
d. Maurer Benke S. ev. Abzehrung. 1 J. 9 M. 
d. Privatſek. Gantz T. ev. Lungenlaͤhm. |1 J. 
Unverehl. V. Rähn. kath. Geſchwulſt. 77 J. 


Alterſchwäche. 74 J. 6 W. 
Alter ſchwäche. 72 J. 
Unterleibsleid. es 6 M. 
Lungenſchw. 47 J. 
Lufttöhrſchw. 34 J. 6 M. 
Alterſchwäche. 74 J. 10 M. 
Nervenſchlag. 10 J. 6 M. 
Kraͤmpfe. Wa 
Abzebrung. 5 
1 unehl. T. a Kraͤmpfe. 5 M. 13 T. 
23, d. Nachtwächter Schreiber T. Alterſchwäche. 77 J. 
Schneidergeſ, E. Keußner. | ev. = ſchw. 58 J. 


d. Schullehrer Hellmund T. ev. 
Gew. Friſeur S. Bitterlof. ev. 
d. Schönfärber Hartmann Fr. 
Sıp. Muſikdir. fr. C. Herrmann. 
Fleiſchergeſ. F Nieſelt. ev. 
Fleiſchermſtr.wtw. L. Hanke. | ev. 


22. 


d. Hausknecht Ritter T. 


1unehl. T. 
d. Fleiſchermſtr. Tätzel T. 


N Woeſſeſucht 
N Waagen. Wiedemann F. Nen benſieber. 


d. Tagel. Leopold S. kath. Zohnkrampf. 1 J. 6 M. 
d. Schneidermſtr, Geite T. ev. Unterlbs ſchw. 1 J. 6 M. 
5 Fleiſchermſtr. Kambach T. ev. Beuſtkrampf. |4 W. 

d. Viktralſenhndir. Kaspar ©. Todt geboren. 

d. Kaufm. Schimonski T. kath. Beuſtwaſſerſ. 62 J. 
Schneidermſtr. G. Kuth. sv, Magenkrebs. 46 8. 


habe. 


z 
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Name u. Stand des (der) Ver⸗ Reli⸗ 
zu 3 8 gien. Krankheit. Alter. 
d. Schneidergef. Gewinner Fr.] ev. Kindbetlfieber. [37 J. 
1 unchl. S. ; ev. Lungenlähm. 23 W. 
Lunch, S. ev. Krämpfe. 6 W. 
d. Nachtwächter Schieß T. kath. Stickfluß. 3 J. 
Invalide Ch. Blocks do rf. ev. Schlag. 90 J. 
24. d. Probeträger Ertel Fr. kath. Lungenſchw. 42 J. 
Maurerg.ſ. Fl. Wit. kath. Lähmung. 37 J. 
Hoſpitalitin A. S. Ullrich. ev. Schlagfluß. 385 J. 


d. St.⸗Ger.⸗Dir. Behrends S.] ev. Lungenlähm. 9 M. 

Es iſt wir nicht unbekannt, daß man meine Kuren in dem 
Gebiete der Nervenkrankheiten noch oftmals, deſonders wenn 
ſolche eine auffallende oder ungewöhnliche Seite bekunden, mit 
der Fackel des Mißtrauens beleuchtet; oder ihnen doch irgend 
eine Schattenſeite beilegt. Beweiſe nicht immer gelungener 
radikaler Heilungen werden durch Paralleliſtren analoger Krank⸗ 
heitsformen und namentlich von den wenigen ungeheilt geblie⸗ 
benen, von mir behandelten epileptiſchen Individuen entlehnt 
bei welchen der Sitz des Uebels im Spinalſyſtem liegt. Daß 
ſich dieſe Epilepſien von andern durch Unheilbarkeit unterſchie⸗ 
den und noch von keinem erſchaffenen Geiſte beſiegt worden ſind, 
wird eben ſo wenig geahnet, als die größere Anzahl mit dieſer 
ſchrecklichen Krankheit behafteten, von mir radikal geheilten Ins 
dividuen berückſichtiget. Ganz abgeſehen jedoch von heilbaret 
und unheilbarer Epilepſie, giebt es eine große Anzahl Krampf⸗ 
krankheiten, bei welchen ein unheilbarer Fall nur ſelten eintritt. 
Um davon den Beweſg mit größerer Energie in Handlung 
zu ſetzen, ſtelle ich hierdurch feſt: daß jedes einheimiſche In⸗ 
dividuum, welches gegen nervöſen Kopfſchmerz oder ſolche 
Krampfkrankheit mit im Anfall beſtehendem Bewußtſein meine 
Hülfe in Anſpruch nimmt, mir, wenn keine radikale Heilung 
erfolgt, kein Honorar zu geben verpflichtet ſeyn mag, auch dann 
nicht, wenn der Kranke durch Einſtellung des Medicinireng die 
Kur unterbricht. Noch ein anderes Vorurtheil, welches beſon⸗ 
ders in der Umgegend wurzelt, kann ich nicht unberührt laſſen: 
daß nämlich mein ärztlicher Wirkungskreis ſich nur auf Krampf⸗ 
krankheiten beſchränke; ich muß darauf entgegnen, daß ich nie: 
mals meine Forſchungen irgend einer Krankheitsform entzogen 

Ja, wenn ich je fagen konnte, beſtimmte Krankheiten 
bald und ſicher geheilt und bei oft ſchon beginnender Abzehrung 
durch mein Heilverfahren den Tod entſchieden abgewendet zu 
haben, ſo war dies der Fall in den weiblichen Krankheiten, als: 
Schleimfluß, Blulfluß und Bleichſucht. An letzter Krankheit 
habe ich hier und in der Umgegend eine nicht geringe Anzahl 
Jungfrauen behandelt, die ſich alle ohne Ausnahme in wenigen 
Wochen eines blühenden Anſehns erfteuten, und iſt demnach 
keine einzige vorhanden, die beim Leſen dieſer Zeilen meiner 
Ausfage eine Unwahtheit zu vergeben hat. Ich ſchmeichle mir 
nicht befürchten zu dürfen, daß meine Aeußerungen von unte. 
fangenen mißgedeutet werden möchten. 

Breslau, den 21. Januar 1839. 


Dr. Schwan, Hofrath, 
5 Nikolaiſtraße No. 53. 
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